
Einleitung.

(§> §. i.
ie Vorsehung bat für die unentbehrlichsten De«

dürsnisse der Menschen unrer allen Himmelsstrichen
sehr weise gesorget: einen Beweis davon giebt uns
der Zucker. L st- und W c st indie n bieten densel¬
ben im Marke deS Zuckerrohrs dar; Nord a m e r i-
ka gewinne ihn ans dem Safte der daselbst so häu¬
fig wachsenden Alwrnbanme; Spanien und das
südliche Frankreich gewinnt ihn aus dem
Moste der reifen Trauben; (auch ist er in de» mei¬
sten Arten der Pflaumen, so wie der andern
süßen Obstartcn, enthalten, und kann daraus dar-
gestellt werden ; aber gan; Europa besitzt in
der sogenanntenRunkelrübe eine gedeihliche Fcld-
frucht, die bey einer zweckmäßigen Kultur so über¬
aus reich mit Zucker beladen erzcheint, daß sie den
Lst - und Westindischen Plantagen des Zucker¬
rohrs, so wenig in Km sicht der Leichtigkeit des
Anbaues, als der Ergiebigkeit der Ausbeute,
nachstehcn darf.

Anmerkung. Du den Europäischen zuckerhaltigen
Pflanzen kcuu keineswcgcs, wie man allgemein ge«
glaubt hat, auch der Mais, oder tücksche Weizen
( luüis) gezählt werden, aus dessen grünen Steil«
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grill Mid Fruchtähren sich Inn- und Ausländer be¬
müht haben, Zucker darzusteUen. Alles was man
daraus gewinnt, ist bloß ein süßer Syrup, der nicht,
oder nur äußerst schwer kristallistrbar ist, aröstcntheils
bloß in Schlcimzuckcr bestehet, und bey einer in der
ThatschrgroßcnSüßigkcit, doch immernoch einen bis¬
her nicht bcrtilgbaren grasartigen Ber-geschmackbesitzt.

§. 2,.

So wie es nur ein einziges wahres Küchensalz
in der ganzen Nakur giebt, das sich immer gleich
bleibt, es wag aus diesem oder einem andern Theile
des Erdbodens gewonnen, es mag ans dem Welt¬
meere, oder aus uuseru gewöhnlichen Salzsoolen
gezogen worden seyn, wenn solches mir rein, und von
allen fremdartigen nichr zu seinem Wesen gehörigen
Materien besreyer worden isk: eben so giebt cs auch
ilur einerlcy Art des wahren und wirklichen Zuk,
kers, der sich immer gleich bleibr, er mag aus dem
Zuckerrohr der beyden Indien, ans den Ahorn¬
baumen Nord-Amerikas oder Europas, oder aus der
Runkelrübe, gezogen worden seyn, die unserm
vaterländischen Boden so vollkommen aclimatisirt ist.

§. Z.

Dieses nmd hinreichend seyn, das Vcrurtheik
derjenigen zu widerlegen, welche, aus Mangel einer
hinreichenden Kenntniß von der Natur dos Zuckers,
noch immer in dom Wahne sieben, daß nur allein
das indische Zuckerrohr einen wahren Zucker dar-
bielen könne, und daß hingegen der Zuckersioff,
de, in de» bey uns einheimischen Pflanzen vorhan¬
den liegt, zwar ein dem Zucker ahnlichesWesen, kci-
möwegeö aber einen wukiichen Jucker ansmacpe,



sondern höchstens nur als ein Stellvertreter des
wahren Zuckers, wie Honig, Syrup rc. angesehen
werden könne.

§. 4 -

Der Jucker aus den Runkelrüben, in seinem
völlig reinen Zustande dargestellt, ist nicht nur dem
indischen Rohzucker in allen seinen Eigenschaften
vollkommen gleich, sondern er ist auch, gleich jenem,
vermögend, den höchsten Grad der Raffination an¬
zunehmen, ohne mehr als der indische Zucker dF-
bep einzubüßen.

§- 5.
Soll aber der Zucker ruft Vortheil aus den

Runkelrüben angefertigt werden, so kommt es vor
allen Dingen darauf an, solchen mit Vortheil dar¬
aus zu scheiden, unö frey von den übrigen fremd¬
artigen Gcmengtheilen darsiellen zu können, mit
denen derselbe in den Runkelrüben verbunden war;
und wie dieses veranstaltet werden muß, soll fer¬
nerhin ausführlich gelehrt werden; nachdem vor¬
her von den Runkelrüben selbst, und den unerläß¬
lichen Rücksichten bey ihrem Anbau dasjenige er¬
örtert worden ist, worauf eS ganz vorzüglich an¬
kommt, wdnn die gewonnene Rübe reich mit ZuE-
ker beladen erscheinen soll.

§. 6 .

tziebcy kann man nicht unterlassen, noch dis
Bemerkung hinzuzufügen, daß, wie solches wei¬
ter hin umständlicher auseinander gesetzt wor¬
den ist. die Fabrikationdes Juckers auö den
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Runkelrüben, diese Fcldfrucht noch keinesweges

so weit erschöpft, dost n chk selbst auch der nach

dem 'Auspressen des Safres davon übrig bleibende

Rückstand, als ein nahrhaftes Futter für das

5Zornvieh benutzt werden könnte.

§. 7 -

Aber auch selbst diejenigen Landwirthe, wel¬

che entweder keine Neiaung da;u haben, oder

außerdem durch örtliche Umstände daran verhindert

werden möchten, die Fabrikation des Zuckers und

Syrups aus Runkelrüben zu unternehmen, so lu¬

krativ sie auch, vorzüglich für die jetzigen Zeitum¬

stande seyn must, werden durch den Anbau der

Runkelrüben überall gewinnen, da solche vermöge

ihres reichen Gehaltes an Zuckerftoff eines der nütz¬

lichsten und nahrhaftesten Fnttergcwächse für Milch¬

gebende Kühe darbieten, das bey einer regelmäßi¬

gen Aufbewahrung, bis zum April hin, mit Nutzen

verfüttert werden kann, und bey alledem in Quan¬

tität und Qualität, einen überaus reichen Ertrag

mr Milch gewahrt.

Erster Abschnitt.

Von den Runkelrüben und den verschiedenen

Spielarten derselben.

§. 8 .
Die Runkelrübe, welche auch Ringel¬

rübe, Burgundcrrübe, so wie Zuckerrübe
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